
JEVom Lächeln der Kreatur
Von Peter Lippert S

FaSeufzen der reatur ist oft die ede ber S1e annn uch ächeln.
Und dieses Lächeln wollen WITr anschauen; enn miıt diesem Lächeln

111 Sıe unsere Seelen hinlocken sich. Und 1C meıne, WI1r ollten
verlocken lassen, meine Freunde! Aut unserem geraden Flug 1ın die Herne
Gottes hinein Sind WIr ber diese Welt beinahe hinausgeflogen, s ()
WIr aum och die Kreaturen, die hinter uns liegen, sehen vermögen.
ber sind WIr darum Gott näher gekommen? Wiır en uns gesagt, Gott
alleın genügt Aber WIr en ohl mıit einer leichten Unzufrieden-
eıt geSsagt, mıit einem grollenden ißmut Wir Sind enttäuscht worden

*von den Geschöpfen, darum sagten WIr, Gott allein genügt ber seht,
gerade für SOIC unzuiriedene un grollende Gemüter genügt Gott eın
nıcht. Gott 111 nicht, daß WIr ihn alleın lıeben; 11l unsSere 1€e Nnur

annehmen, wWwWenn WIr 1M un! oder doch in Eıintracht mit seinen Ge-
schöpfen ihm kommen. Er 111 sich VO uns nNnur greifen lassen, wenn
uUunserTe Hände die Welt anrühren, die wıe eın Gewand umn sıch g_

hat
So wollen WI1r denn unseré Seelen zurücklocken lassen der Welt, die

WIr voreilig verlassen möochten. Und arum 111 ich VO Lächeln der Ge-
schöpfe euch erzählen und euch ermuntern, dieses Lächeln erwidern.
ber iıhr mißtraut diesem Lächeln, ıhr meınt, se1 treulos, SsSe1 WwWIe das
Lächeln des Frühlings, der jedes Jahr wiederkehrt auf Erden Und
weiılen kommt auch ein rühling ber ein Menschenherz oder ein Volk,
ber eın SaNZCS Jahrhundert oder Jahrtausend, und jedesmal gelingt
ıhm, unsere winterliche Verstimmung wegzuschmelzen. Wie oit glaubten
wIr schon, mi1t demen und enErwartungen abgeschlossen aben,
es schien versunken in Grau und 1n Trübnis, nıchts schien sich mehr
lohnen. ber jedesmal, wenn der rü  ing kam mi1it seinem er  Grün, mıit
seiner Sonne, mit seiner äue, mıt seinem Überschwang un seiner Ju-
gend, sagten wir aufseufzend Äch, diese Welt ist doch schön Es ist doch
schön, auf dieser rde en Ja, en WIr nıiıcht schor den vermmesSSe-
nen Wunsch in uns gespürt, doch eEW12 bleiben möchte, den
Wunsch, immerfort Urc Frühlingswiesen gehen, ber sonnıge öhen,
un! auftf das Rauschen eW1Z W asser horchen?

ber €  S War doch immer wiıieder asselbe, und €es ging vorüber. Es
ist immer wiıeder erbst geworden, und WIr wurden müde. Ist der immer
wiederkehrende rühling nıcht e1n entzückender Betrüger, hinreißend
liebenswürdig, ber doch ein Betrüger? Wie oft sınd schon alle unsere

Eirwartungen, Ja bestgemeintes Glauben, Hofifen und Lieben g-
taäuscht worden! Wir hätten die Enttäuschungen der rühlinge, die ber
Stimmen der Zeit.
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Wiesen gehen, och verwunden, we nicht auci1 alle Menschen-
irühlinge z och jel mehr enttäuscht hätten, die Menschen un ihre  ®
Frühlinge, die in unscre Herzen einzogen. Die Menschen sind ohl über-
aup nıcht imstande, einen rühling herbeizuführen, immer weht
herbstlich un! ach Untergang schmecken VO  3 iıhnen er. 1le diese
Widrigkeiten un! Wiırrsäligkeiten! z  1e€ streiten die Menschen wıder einan-
der un wıder en guten Geist, Je wacher, je geweckter S1e werden, Je mehr
S1e sıch entwiıckeln, wıe S1€e ® Und wenn S1e Sar VO  - Geist und VO  3 Gott
un Vo ewigen Dingen reden, verstehen S1ie einander Sar nıcht mehr, weiıl
S1e sich selbst un: einander belügen Jeder hat recht in seinen ugen un: 1n
seinen Worten, Uun! jeder 111 die andern sıch herüberzwingen. Man
soll sich ihnen verschreiben, Sanz un! ohne Widerrede Und WEn 12l

DUr einen edanken wagt, der eigen iSst, einen Z weifel oder auch 1Ur eine
rage, ann werden S1€e schon trauriıg oder gar oOSe un fangen -
toben Sie en wahrlich nıchts VO. der Weıte un VO  3 der Freiheit un
VO  } dem Vertrauen, mit dem der rühling alljährlich uns kommt Was
soll mman mit iıhnen aniangen? Wie soll mıiıt iıhnen einem nde
kommen?

SO geschieht wohl, daß WI1r Iortgehen möchten, weıt iort, 11 mıit
dem rü  ing alleın ZUu sein, solange uns ireu bleibt, mit der Sonne, den
Blumen, dem Wasser un den Lieren. Und WeNn der ruü  ıng uns auch
verläßt, S4  8 bleiben WIr doch mit dem erbst un! den entleerten Bäumen
un mıiıt dem tillen Wiınter alleın Es müuüßte schön sein Un beruhigend,
1Ur och die Krähen hören, die über winterliche Fluren streichen.

ÄAch, meıine Freunde, WIr bringen das doch nıcht iertig. Seht, den einen
der den andern Menschen möchten WIr doch miıtnehmen, vielleicht alle,
die 1er mıit den runden 15C sitzen. Was annn 1115 der Winter
sein der der erbst, Ja selbst der rühling ohne den Menschen, den WIr
lıeben? Wir en doch den rü  ing erst entdeckt 1n dem Menschen,
den WIr ı1ebten. em WIr in eine eele hineingingen, fanden WIr erst die
Schönheit des KöÖörpers; als WILr ın warmglänzende ugen geschaut hatten,
wußten WI1r erst, Was urn einen See ist un! den blauen iımmel In
leise geflüsterten Menschenworten ward uns erst die Offenbarung der
Klangwelt zute!1l. Ja, WI1r muUusSsen schon den einen oder den andern Men-
schen mitnehmen, den Menschen, den WIr lıeben.

ber 1n diesem einen Menschen nehmen WIr alle Not, alle Sehnsucht
un alle Fragen des Menschenwesens mıit. 1le Menschen muUussen WIrLr mit
uns nehmen, WenNnn WI1r auch 11U5r einen miıtnehmen. Wer auch 11U!5 einen
Menschen WIr  i besitzen wıll, der mMu alle übrigen mit 1n auf neh-
111e711,. Sie gehen mi1t uns, wohinin WITr auch wandern oder Aj:ehen mögen,
gerade WwW1€e Gott, der unl auch überallhin o1g2, bis ZU Auifgang der
Sonne un biıs Zu an des endmeeres

Wenn WIr also den Menschen oder überhaupt der reatur entfliehen
könnten, ware esS uns WITLr.  1iC Zu el Würden WIr nıcht vielleicht
auch VOT Gott fAiehen eben adurc Immer, Wenn WILr auf irgend einer
Flucht begriffen sind, annn weıiß unsere eele nıiıchts VO iıhm oder doch
nichts, Was uns nahegeht, w as uns persönlıch angeht. Eıs ist dann
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weilen, als Iäée Sar nichts Gott oder S} als ob WITr seiner s£tt und
überdrüssig geworden waren, als selen WIr seiner zZzu sehr gewohnt.
Er ist nıcht mehr das große W under, das eWwig Neue un der letzte Ab-
grun 1n unserem Leben un die rage des grunds.

ber siıehe, sobald WITr hrliıch und gutig aut Menschen zugehen, gehen
WIr auch wieder auf Gott Menschen führen uns auft ıh Es sind
doch immer Menschen SEWESECN, die das Wort VO  — Gott 1n unls ausgelöst
en. So habt iıhr 65 doch alle erfahren, ihr, meine Freunde immer,;
wenn eın ensch, den WI1r lıeben oder - den WIr bangen, uns ganz
ringen ach Gott ragt, ann werden WITr beredt 1C als ob WITr viele
Worte könnten oder aus einer großen Sicherheit heraus reden önn-
ten, nein, immer N1Uur einıge leise Worte können WI1r ber S1e zıttern,
während WITr S1e aussprechen, €es bebt ın uns VOIFr verhaltener 1e Wir
sprechen vVon Gott wıe VO  } einem eimlichen Geliebten, ber den WIr sonst

Aallzuviıel schweigen mussen. Wenn ber ein verstehender un teilnehmen-
der ensch uns ach ıhm ragt, dann dürtien WIr reden, un!: ann TE
uns das Herz über.

Aber Sagten WIr nıcht, daß die große Einsamkeit sel, das tieifste Allein-
sein, in dem WI1r Gott egegnen? Die Einsamkeit, 1n die uns eın oden--
loses e1id geführt hatte? Ja, me1ıine Freunde, das e1d War c ber eın
erfülltes, ein lıebendes Leid, eın ZU Fruchtbringen bereites eid So oft
WIrLr NUur eigensüchtiges Ich leiden, finden WITr nıcht die Einsam-
keit, in der Gott steht Da sind WIr VO leiser oder lauter Unzufrieden-
eıt getrübt, VO  - einem grollenden Gemüt bewegt, das uns trotzıg oder VeI -

drossen macht. Neın, 1Sst nıcht gleich, Was WITLr leiden Jenes Leid, das wıe
ein Abgrund VO  } Stille Du auifgefangen hat, War eben eın geöffnetes,
eın williges Leid; die ÄArme hatte ausgebreitet, un! UIn Entgegenkommen
und Aufnehmen War bereit. Es War jedem Du bereıit, NUur darum
hat es das eine große Du ZU Gott gefunden. Seht iıhr NnUun, meine Freunde,

die Flucht VOT den Menschen 115 nıcht ın jene Eıinsamkeit ührt,
in der Gott steht Immer, wenn eın Mensch, den WIr Not leiden, uns
ach Gott rag oder 11715 1m uftrage Gottes rult, annn stUurzt unsere
Seele auf Gott un schmiegt sıch ıhn Wie auf le1isen, aber eiligen
Füßen kommen WIr ihm, tastend und egierig wıe ein scheues Kind,
das aus dem Dunkel rennt. Und wenn WITr be1 iıihm sınd, ann drücken
WIr uns ihn, und es ist uns, als ob WIr Sanz allein wären mıt ıihm in
seiner Unendlıichkeıit, die nichts nthält als iıh Uun! uns. €s übrıge ist
ausgelöscht WI1Iie eın zZzu fterner Stern, er TUN! un oden, auf dem
WIr standen, ist Wwıe versunken, 1St leer uns geworden, weil
es ZUCruC  jeb VOTLT seiner unen!  iıchnen Ferne, in der unsecre ähe be1
ıhm j1eg ber gerade diese ähe hat uns doch eın Mensch geschenkt,
der Mensch, der unsSeTfTe Herzen anzustoßen wußte mit seiner 1e un!
seiner rage, daß alle Hragen unseres erzens angestoßen wurden un
überflossen

ber in olcher Weise unsere Herzen berühren, anzustoßen und Zu
Überfließen bringen, vermag doch 1Ur Gott. Er ist 231S0 1n dem Men-
schen SYEeEWESCH, der uns angerührt hat, ist 1n dem Menschen, der uns
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Dechet ader auch ernst und fragend nschaut, 1st 1n dem Me schen,
der uns wohltut, weil Gottes Lächeln in ihm ist Gott ist 1n jedem Lächeln
einer reatur. O, WwIie ohl können uns Geschöpfe tun, meine Freunde!
Wie unsagbar ist das ucC das uns aus den Dıingen zuströmt, die WI1r
sehen, hören, greifen un: lıeben können! Wer anders ber sollte uns C

wohltun können als der, VO dem €es uc kommt, der Ccs 1n sıch trägt
und der ausgesprengt hat, 1ebend un schafiend?

ber reilıc uch eid ommt uns VO  } den Geschöpfen. Es ist auch
ein großes Weinen 1n ihnen, und ZUu Weinen bringen S1e uns, Sıe sind ja
das Gewand Gottes, also seine Erscheinung un seine Verhüllung zugleich.
Auch Gott ann siıch nıcht ın irgend einer reatur offenbaren, WI1IeEe
WIr  1iC ist Immer bleibt doch Unzulänglıiches, Verzerrtes und
Verschrobenes. ber ist nıcht oft diese Verschrobenheit 1Ur 1n unserer

eigenen Seele, eine Täuschung unserer schläfrıgen Augen? So oit Gott
wieder einmal 1n einer 9 ungewohnten Gestalt erscheıint, oft
wieder einmal es autbricht und umstürzt, wWas WIr uns zurechtgezim-
mert aben, unseTrTre kleinen Vorstellungen, Erwartungen und Gewohn-
heiten, ann 1St tur 1s unkenntlich un unverständlich. es Un-
gewohnte nennen WIr zunächst Ialsch, bis WIr unls daran gewöhnt aben;
es Mißfällıge nNnEeENNEN WI1Ir OSe und verwerilich, bıis Cc5 anfängt, uns
wohlzutun. So Sınd WIr. Es bleibt ber doch wahr, uns die Geschöpfe
WIr.  1C wehtun und daß WIr m iıhnen leiden. Gott ist 1n en un: doch
zugleic weıt hinter AACH. es eschafiene 1Sst NUur ein Beginn und . Auft-
gang, sein erstes Aufdämmern Da ang erst a un: Banz göttlic
wird erst weit hinter den Gesichtern, mit denen Geschöpie uns

schauen. Und > (  e g1ibt keine Kreatur, die nıcht gleicher eit uns

ohl un wehe tate Gerade die holdselıigste annn uns die brennendsten
Schmerzen bereıiten, un die feindseligste und boshafiteste reatur kann
uns erkzeug innerer Beiruchtung, einem herben Herbste wWeli-

den, 1ın dem WIr reiten. Vielleicht 1st uCcC und e1id doch ein und das-
selbe, verschieden 1Ur 11 den ersten mpfindungen, die S1e urc ihre
Berührung bewirken. Sie reichen mit ihrer etzten Wurzel doch el 1n
die gleichen ewıgen Grüunde inab, die en Dingen Grunde liegen.
Und dort, meıine Freunde, dort werden S16 VO der 1€e Tr  9 enn
Sie tragt es Von der 1e aber nehmen WIr auch die Schmerzen
ja, S1e wird uns ihrer Schmerzen wiıllen 1Ur immer liıeber. Eın gelieb-
tes Wesen wiıird uns 1Ur näher und unverherbarer verbunden, Je
größere Schätze VO e1id und Kummer un! heißem Weh WI1r in iıhm
gelegt en

Und Ww1e die Geschöpfe uns widersprechen, wehtuend, Ja feindselig,
widersprechen S1e auch Gott Und 1äßt sS1€e wı1ıdersprechen, weil auch ihr
Wiıderspruch eın Strom ist, aut dem sein Wort dahinziıeht Vieles, meılne
Freunde, hatte nıcht einmal Gott können, weenNnn nicht seine Ge-
chöpfe iıhm Widerworte gegeben hätten. Und oft ist ıhr Widerspruch
uch nur scheinbar. Er kommt NUur VO iıhrer Vielfältigkeit un!: VO  e} dem
Durcheinander ihrer Stimmen, VO dem Auseinanderliegen iıhrer Plätze

und VO  - den zahllosen Richtungen, die möglich Sind 1m Raume dieser
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Welt;: un 1n allen Richtungefi gehen Bahnen; auf denén Geschöpfe laufen.
PAus einem einzigen weiten Herzen stromt alles,. ber sıehe, sobald dieser

Strom dem Herzen Gottes entÄossen ist, teıilt er sıch alsogleich. Selbst die
Paradiesesströme teilten sıch gleich in vier, un erst recht die Ströme, die
Urc unsere Welt gehen, lautfen immer mehr auseinander, je weıter sS1e
1ın die Welt hinauskommen. uch die Fragen, erbungen un Anruftfe
Gottes werden geteilt, Wenn S1Ee Urc die verschiedenen Rınnsale der Ge-
schöpfe fAießen Seine Stimme klıngt anders, wWenn S1e unmıiıttelbar in
sern Herzen redet un: wenn Sie Aaus Menschenmund uns pricht. Sie
klıngt anders 1 Rauschen der Wälder und anders 1 Tosen der Ge-
schichte. Anders 1n den Gebeten seiner eiligen un: anders in dem Ge-
stammel und Geschrei der Armseligen, der Wiıderwärtigen; da scheint s1e
oft übelklingend, chrill un beleidigend. Die Menschen ordern
anderes VO  — NS, als Gott tordern würde, wenn WIr mit ıhm Sanz alleın
sSe1in könnten. Die Vıelen, die noch da sınd, zwingen ihn un uns uüuck-
sıcht, Vorsicht und Nachsicht Wır waäaren treier und unbefangener
und ungehinderter, wenn WITr mıit Gott alleın waäaren. Er selbst isSt Ja auch
UrcC. die Vielen ECEZWwUNgCNH, aut iıhr Dasein und Sosein, auf ıhre kleine
Güte un! ihre oft große Bosheit Rücksicht Zl nehmen. Sie bestimmen,

chwach S1ie sein mögen, Ja gerade, we1l sSie schwach, ja erbärmlich
sınd, seine Urteile, seine Ratschlüsse, seine ügungen Um der andern
willen annn Gott uns vieles nıcht gewähren un erlauben, Was Ssonst frei „

und verschwenderisch Au seinem Herzen uns zustromen würde. Ja, meıne
Freunde, 399 der Menschen willen ann Gott uns uch vieles nıicht VOI-

zeihen, W as achein! ingehen iecße, mas auch 1n sıch nıcht
sehr we1ise oder nıcht sehr ogroß se1in. Die Gegenwart der vielen Kreaturen
kann bewirken, daß unNnscIe Torheiten oOSe werden, unsere Kleinheiten g-
meın, unNnsere Sorglosigkeiten rücksichtslos.

Wenn WIr mıit Gott Sanz alleın wären, brauchten LLUT unsere Herzen
reden, Meinen, unsSsere Gesinnung, Inneres. ber die Men-

schen, die uns überallhin begleıten, uch Gott in, verlangen auch
AÄußeres, unsere ände, unsern Leib, unsere Tat So sagt annn Gott

mit einem leisen Mitleid, aber auch mit einem großen, väterlichen Ernst:
So g1b also den Menschen, Was S1e verlangen und was ihnen zukommt.
Gib dem Kaiser, W as des alsers ist: den mündigen, Was S1e verstehen
und brauchen können;: 1D den Massen, Was eben nUur in den Niederungen
möglıch ist, in denen Massen 1imMmmer stehen. Gib ihnen kleine inge,
WI1e S1e seıin müssen, 1in ihre Kleinheit und Enge Eingang finden
können. Um der Kreaturen willen, die drunten stehen, mussen auch WIr

.bergab steigen un vieles tun, Was eigentlich Zu menschlich ist SO ist
ja uch Gott herabgestiegen un hat Menschliches angeNOMMECN, Wäas

$sıch schon seiner ur WT, Er hat sich den Händen der Men-
schen überlieiert, daß sS1€e mi1t iıhm machen konnten, was S1e wollten
Warum sollte also nicht auch seine Kınder den Händen er Geschöpfe
ausliıefern, iıhren seltsamen und unverständlichen Forderungen, Gesetzen,
Tyranneien, Launen und Eiinfällen? z  1e sich ihrer Hand überließ Uun!
doch S1ie immerdar 1n seiner trug, tragt uch U: während
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WIr  O auf dem Strom seiner Ge$chöpfe dahintreiben. Er ist das Meer
unter den stürmischen Wellen, die uns schaukeln, un wWwWe S1i1e en
lassen, können WITr immer DUr in ıh: zurücktallen

So stecken also Gott und seine Geschöpfe, die sendet, einer
Decke, S1e machen gemeinsame aCcC Wie will, aäachelt un OC

UuUrc S1e unsere Herzen un Sendet aut Wanderschafit VO einem
nde bis ZUIn andern. Wenn die Kreaturen uns wehe tun, dann lauten
WIr Gott ber sıehe, auch annn uns schwer kränken Dann gehen
WI1Ir wieder eilfertig den eschöpfen, wI1e Jesus in seiner Todesangst
VO Vater den Jüngern lıet un: ann wieder ZUu Vater Und War
doch immer das gyleiche, Was überall tand einen bitteren eic ber
den eic hatte se1in Vater ıhm bereitet. nd diesem eic gehörten
die schlaifenden Jünger un die überwachen HFeinde, der Iernschweigende
Gott un der nahende Tod

So gehört es ZUSaMIMECN, das Locken un: Lächeln Gottes un!
das Lächeln seiner Kreaturen. Zu den Nächten Gottes gehören uch
die Nächte seiner Welt: €1 sind VO  $ einerle1i Meinung. Wir aber
meinen immer, Se1 €s anders un wiıiderspreche einander,
WIr otift beide nıcht verstehen. Das Lächeln der reatur mißverstehen
WI1Ir leicht; WE WIr die 1€e€ Gottes nıicht mehr urchscheinen sehen,
dann gewahren WIr auch nicht mehr den Ernst und die rage un!
die Werbung, die hinter diesem Lächeln steht, dann w1issen WIr auch
keine rechte ntwort mehr aut das Lächeln der Welt; WIr ächeln iıhr
Z ohne wI1Ssen, wWas S1Ee meint. Ist das annn nıiıcht eın blödes ıP
ein aut unserem Angesicht, wıe das Lächeln eines Loren, der nicht weiß,
VO WE die ede ist? Und wWwWenn WI1Ir ndlıch dahinterkommen, daß WIr
uns getäuscht aben, dann geben WIr dieser lächelnden reatur die Schuld
un 9 daß S1e verführt habe Ach, meıine Freunde, immerzu
suchen WIr die Schuld bei den andern, iImMmerzu ist die Welt schuldig oder
dıe Frau oder der ein!: oder der eiıb oder das lut oder die ÄArmut
oder Gott. Und in Wiırklichkeit ist die letzte Schuld dockh immer bei
Uuns, we:ıl WI1r das Lachen und Weıinen, das uns ist un in selber,
nıcht verstehen, nıcht ebenso Herzen bewahren, WI1I€E aus einem
Herzen gekommen ist, d us einem freien, großen un Herzen.
Kommt, meıine Freunde, WIr wollen ebenso großzügig und vollkommen
sein WwW1ie Gott, Vater, der 1m Himmel ist. Wir wollen uns
denen9 die uns 1m Wege stehen: ennn Giott selbst hat sıch miıt
iıhnen ZzZuSsammen ın unsern Weg gestellt. Wır wollen ein1g se1in mıit ihnen,

w1e Gott mit ihnen ein1g ist Wır wollen die Kreaturen anschauen un
S1e iragen, W as Sie VO uns wollen, Uun: wWwWas Gott uns Urc ıhr Lachen
und Weıinen, Urc ihren erhobenen Finger oder uch uUrc ihre lallenden
und ofift VEeELTrTWOITICH en 11l Wır wollen CS machen wIie die
Kinder, wenn eın Erwachsener plötzlıch VOT S1€eE hintritt: zuweiılen ächelt
C zuweilen hebt den Fınger oder macht eine Tierstimme ach oder
1aßt ein glänzendes Ding VOT ihren ugen hın un her baumeln Dann
schaut das ind miıt großen, ernsten, ehrlich firagenden ugen un 111
herausbekommen : Was 111 der? Und WE e$S glaubt, iıhn verstanden
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haben und wıe gut er meint, ann fängt plötzlich strahlend Zu
aäacheln. So wollen WI1r uch die reatur iragen, wollen durchdringen
Urc ihre seltsamen reizenden oder erschreckenden Gesichter un:! heraus-

©bekommen, Was dahinter steht. Kindringen wollen WwIr ın die Geschöpie,
ihre ermache wollen WIr hineinsickern wIie eın Wassertropien.

Eintreten wollen WITLr 1ın ihre innere Kammer, und Aaus ıhrem Fenster
heraus in die Welt sehen, eriahren, WI1e Gott AQus diesem Fenster
herausschaut. Wır wollen immer un in en Dıngen wI1ssen: Was 111
er? Und wenn WIr 6S erfaßt aben, ann werden WIr die reatur
lächeln, welches Gesicht S1e uch gemacht haben ma Ja meıline Freunde,

weıit muüussen WIr kommen, daß WIr jedes eschöp anlächeln können,
weıl WIr hinter ıhm den lächelnden Gott gesehen en. Selbst den bösen,
verstockten Stein, der uns 1m Wege 1eg un den unsere üße schmerz-
lıch stoßen, muUusSsen WI1Ir anlächeln können. Denn siıehe, auch ber ihm
1eg Gottes Lächeln

Und Gott wıll, uch WIr wieder lächeln, uch den übrigen Ge-
schöpfen zulächeln;: denn 111 auch aus unsern ugen un Werken
strahlen, auch 1n uns 111 seine OcCkende Stimme hören lassen. Wir sind
alle VO  e} ihm geschai{ifen, Boten sSeINES Wortes Se1IN. Wohltun und
Freude soll von uns ausstroöomen. Wie könnte das ber geschehen, WEenNn
WI1Ir bitter un: verzagt sind? Wie könnten WI1Ir einem eschöp
ächeln, WEeNnn WI1Lr uns von ıhm abwenden? Kein Prophet kann fliehend
die Sendung erfüllen, der (iott ıhn sandte.

So laßt uns also nıcht ber diese Welt hinausfliegen, sondern iın S1e ein-
tauchen, 1n ıhr untertauchen bis 1n iıhren TUN! ina Hineinkriechen
wollen WI1Ir in alle iıhre Heimlıichkeıiten, eindringen wollen WIr in jeden
Blutstropfen und uns VO  3 iıhm tragen lassen, um VO  @} seiner Bewe-
gun un Zahl inne werden. Hineinschmiegen wollen WIr UNS$S 1n alle
Falten ihres Wesens, ın all ıhre Vielfältigkeit; enn 1in jeder ist die
reatur wieder anders. Erst alle Halten biılden die ager-
statte des in iıhr ruhenden Gottes. Man wird einer reatur n1ıe Sanz
recht, weıl nıe fertig wırd mıiıt ihrer Vielfältigkeit; 1a lernt n1ie aus
anl iıhr un! kommt mit der Au{fgabe, die sS1e stellt, n1ie Endg denn
S1e 1St der Anfang Gottes.

Alil dieses Fragen un Auinehmen un! Eindringen mussen WIr alsSo tun,
umn Gott nden, das Wort, das AaQus dieser reatur redet, hören,
aurch dıe Erscheinungen, in die sich da gehüllt hat, durchzutühlen. Wır
mussen uns auf die reatur geradezu werien, WIie wenn WITr S1e in Besitz
nehmen un! uns aneignen wollten ber suchender Strahl geht doch
immer UrCcC Sie 1INdAUTrC bis ihres Wesens Grenze, bıs ort-
hin, S1e an Gott grenzt,. Wır Du iıhr un! meinen Ihn, den
ganz Andern, dem es Du zuletzt gilt Wiır stürzen uns ın S1e hineın,

die 1eIie gewinnen, die 1n ihr iSt, ihren Raum, ın dem sS1e chwebt,
das eben trınken, Aaus dem Sie selber quuilit. em WIr ıhre Ge-

schöpflichkeit umfangen, empfangen WIr den Schöpfergeist, indem WI1r
iıhren Wein trınken, geht Gottes lut in uns ein. Darum el esS in jenem
Heiligtum, man einer Kreatur und Gott zugleic u88 allernächsten ist,



Vnı

wWOo man mit beiden iugleich eine Kofnmünibn feieLt: 397Das ist meın eibun! mein lut. Dav
mir leben.  <6

on So ıhr und trinken, dann werdet ihr von

Mythus un Wirklichkeit
Von Anton Ko ch

Te Kosenberg hat in seiner Streitschrift „An die Dunkelmänner
unserer eıt  C6 eine ‚„‚Antwort auft die Angriffe den ‚Mythus

des Jahrhunderts‘“ gegeben Seine Antwort, deren privaten, nıiıcht
parteiamtlichen Charakter wiederum, wıe 1 „Mythus“ selbst, gleich
ZU Beginn der Darlegungen ausdrücklich betont, 1St in erster Linie be-
Stimmt, den Vorwurf mangelnder Wissenschafiftlichkeit entkräften, den
KRosenberg insbesondere VO  =)} den Verfassern der „Studien“ sıch
un:! seın Werk rhoben sieht. Wenn NUu: 1er dieser Streitschrift un:
damit och einmal einzelnen Fragen des „Mythus‘‘ Stellung genom-
inen wird, geschieht das niıcht der „Studien‘‘ un ihrer Verfasser

diese werden sıch selbst verteidigen w1ssen auch nıcht urn
einen uniruchtbaren Streit den Begriff „Wissenschaftlichkeit‘“‘ weiıter-
zuspinnen, sondern VO  - einer Zganz andern Fragestellung auUS, jener sehr
schlichten un einfachen, die den gläubigen Christen un den christlichen
Deutschen allein beschäftigt un die mich auch veranlaßt hat, meıine Bro-
schüre „„Der Cue ythus und der alte Glaube‘‘ herauszugeben — der rage
namlıch Ist das Bıild, das der „Mythus“ VO  $ der Kirche un: dem g..schichtlichen Christentum zeichnet, ein ild der Wiırklichkeit oder 1St
das nicht? Man sieht den Unterschied: Es ist sıch sehr gleichgültig, ob
eın Werk von seinen Zeitgenossen die Note „W1issenschaftlich‘‘ er. oder
nicht, wenn 1Ur ZUr Wiırklichkeit der inge durchstößt, iın diesem all
Ulaoamntar ra sıch geschichtliche Größen und Werte handelt ZUr
schichtlichen Wirklichkeit VO  $ Christentum un Kirche. Riıchtig ist €1
allerdings, daß echte Wissenschaft gerade dieses Ziel als ihr oberstes An-
liegen betrachtet: Erfassung der Wirklichkeit, und daß S1EC dieses
Zieles willen aus der Natur ihres jeweiligen Forschungsgegenstandes
heraus sıch feste Arbeitsregeln un: Gesetze eschaffen hat, die inan NUr
um den Preis einer Sünde der Wirklichkeit beiseitesetzen ann., Einem
Fachmann gehen diese Regeln un Gesetze VO selbst 1in Fleisch un w
über, ein genialer Außenseiter wird ihnen mıit traumhafter Sicherheit bei
seinem Werke folgen, ein anderer etz sıch kühn ber S1e hinweg und
geht Grunde Denn es 1st NUu: einmal S WwI1e eın in deutschen ach-
kreisen bekannter Physiker seinen Hörern pflegte, sooft eines
der großen physiıkalischen Gesetze des Kosmos experimental nachgewiesen
hatte „Meine Herren, das Hartnäckigste, Was auf dieser Welt g1bt,
sınd die Tatsachen. Man annn S1E fortwünschen, Inan kannn S1e fort-
wischen, 1  3 kann S1e leugnen Sie sind aber da, S1e kümmern sıch nıcht

unsere höchst persönlichen Meinungen. Die Tatsachen eben, uch
WENN WIr schon lange tot S1IN!  d!‘€
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